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AKTUELLSHORT NEWS

Bienvenue au Luxembourg

Sich mit Gesetzestexten eines fremden Landes vertraut zu 
machen, ist nicht selbstverständlich - für Einwanderer jedoch 
oft unumgänglich. Statt Betroffene orientierungslos die Nadel im 
Heuhaufen suchen zu lassen, strahlen Bürgern aus Drittländern nun 
die wichtigsten Bestimmungen aus einer „Bienvenue au Luxembourg“-
Hochglanzbroschüre entgegen. Am vergangenen Montag stellten 
Präsidentin der ASTI Laura Zuccoli, Direktorin des OLAI Christine 
Martin und Arbeits- und Immigrationsminister Nicolas Schmit den 
auf Französisch und Englisch verfassten „Guide d’information 
pour les ressortissants de pays tiers et leur famille“ vor. Ziel ist es, 
Neuankömmlingen aus Drittländern die „loi sur la libre circulation 
des personnes et l’immigration“ von 2008 verständlich zu machen. 
Roter Faden der Broschüre sind die möglichen Situationen der 
Antragsteller: Kurze Erklärungen der jeweiligen Bestimmungen für ein 
Dreimonats-Visa oder für einen längeren Aufenthalt je nach beruflicher 
Situation. Auch bulgarische und rumänische Staatsbürger, die sich 
momentan noch in einer „Übergangssituation“ befinden und eine 
Arbeitsgenehmigung benötigen, werden bedacht. Des Weiteren sollen 
Verweise auf Informationsquellen die Integration zukünftig erleichtern.

Alles außer Autos 

Park(ing) Day - Das ist der Tag, an dem man auf Parkplätzen alles, nur 
nicht Autos abstellen soll. 2005 in San Francisco initiiert und in vielen 
anderen Städten kopiert, kommt der Park(ing) Day 2010 nun auch 
nach Luxemburg. Am heutigen Freitag können die zahlungspflichtigen 
Parkplätze in der Hauptstadt für andere Aktivitäten besetzt werden, 
als die des Parkens: Von Barbecue über Minigolf bis hin zu 
Komposthaufen - der Kreativität steht nichts im Wege. Ziel des Ganzen 
ist es, darauf aufmerksam zu machen, dass normalerweise ein großer 
Teil der Fläche in Städten Autos zur Verfügung gestellt wird. Dadurch, 
dass man diese Fläche am Park(ing) Day zu einem öffentlichen Raum 
erklärt, appelliert man an das Umweltbewusstsein der Bürger. Denn 
gerade der Autoverkehr ist Hauptursache für Luftverunreinigung und 
Lärmbelästigung in Städten. Es bleibt abzuwarten, wie engagiert 
unsere Bürger sind und auf wie vielen Plätzen am Freitag kein Auto 
parken wird. 

ROMA

Jahrzehnt der  
Integration?
Lisa Harms

Kaum vorstellbar: Europa befindet 
sich mitten im „Jahrzehnt der Roma-
Einbindung“, das 2005 ausgerufen 
wurde.

Die von französischen Politikern 
angestoßene Massenausweisung der 
Roma hat hohe Wellen geschlagen. 
Die Kritik, sei es durch den Papst, 
die EU-Kommissarin Viviane Reding, 
Rumäniens Präsident Traian Basescu 
oder sogar Fidel Castro, der diese Po-
litik als „eine Art rassistischen Holo-
caust“ geißelte, nimmt kein Ende.

Die Welle brandet bis just vor Lu-
xemburgs Grenze, scheint uns aber 
selbst auf unerklärliche Weise zu ver-
schonen. „In Luxemburg ist das fah-
rende Volk im Alltagsbild inexistent“, 
unterstreicht Asti-Vertreter Jean Licht-
fous. Wie ist dies zu erklären, da sich 
doch mit der „loi sur la libre circula-
tion des personnes et l’immigration“ 
von 2008 ein wesentlicher Aspekt der 
einschlägigen Gesetzgebung geändert 
hat? Das Gesetz von 1972 ermöglichte 
es, Ausländer ohne Aufenthaltsgeneh-
migung, die die Befürchtung weckten 
„la sécurité, la tranquillité, l’ordre ou 
la santé public“ zu gefährden, des 
Landes zu verweisen, und das „sans 
autre forme de procédure que la sim-
ple constatation du fait par un procès 
verbal“.

Diese Regelung, die den Gesetzes-
hütern viel Handlungsspielraum und 
den Betroffenen  so gut wie keinen 
Schutz bot, wurde zwar 2008 außer 
Kraft gesetzt, doch warum überschrei-
tet das fahrende Volk noch immer 
nicht die luxemburgische Grenze? 
Jean Lichtfous erklärt es sich dadurch, 
dass „die bulgarischen und rumäni-
schen Staatsbürger zwar mittels eines 
Arbeitsvertrages auch länger als drei 
Monate einreisen können, mit ihrem 
Wohnwagen in Luxemburg aber nur 
auf einem offiziellen Campingplatz 
stationieren können. Anders als in 
Frankreich gibt es keine vorgesehe-
nen Plätze für das ‚fahrende Volk’“. 
Zwar habe es nie ein offizielles Gesetz 
gegeben, das den nicht sesshaften 
Roma die Einreise nach Luxemburg 
verweigert, die Unmöglichkeit des 
ihren Gewohnheiten entsprechenden 
Lagerns scheint aber den gleichen Ef-
fekt zu haben.

Kaum zu glauben also, dass, wäh-
rend das fahrende Volk in Westeuropa  
auf Widerstände aller Art stößt, die 

erste Hälfte der „Decade of Roma In-
clusion“ zu Ende geht. Es ist dies eine 
auf zehn Jahre angelegte Initiative 
zur Verbesserung der Lebenssituation 
der Roma, die 2005 von acht ost- und 
mitteleuropäischen Staaten, darunter 
Bulgarien und Rumänien, ins Leben 
gerufen wurde. Das Projekt wird un-
ter anderem von der Weltbank un-
terstützt und mittlerweile von zwölf 
Mitgliedstaaten, darunter Spanien, 
getragen. Unter dem Motto „Nothing 
About Us Without Us“ setzt es ins-
besondere auf die Einbeziehung der 
Roma in Projekte zur Verbesserung 
des Zugangs zu Schulbildung, Arbeits-
markt und Gesundheitssystem und 
zur Hebung der Wohnverhältnisse.

Programmkoordinator Adem Ade-
mi, der selbst Rom ist, betont: „Wenn 
man bedenkt, wie es in den ehemals 
kommunistischen Ländern um die Re-
spektierung der Menschenrechte der 
Roma bestellt ist, versteht man, war-
um die Roma bereit sind, nach West-
europa zu gehen, selbst wenn sie dort 
in der Hierarchie der Bürger ohne Ar-
beit und Haus die Letzten sind.”  Die 
Roma mit Zwangsmitteln fernzuhal-
ten, erscheint somit langfristig mehr 
als ineffizient. „Ich bin zuversichtlich, 
dass, wenn ein Dekade-ähnliches Sys-
tem oder eine Strategie mit konkreten 
und betreuten Maßnahmen auf euro-
päischem Niveau akzeptiert würde, 
in etwa zehn Jahren eine sichtba-
re Veränderung festgestellt werden 
könnte. Spanien hat den ersten Schritt 
gemacht und ist dem Dekade-Projekt 
beigetreten.“

Dass sowohl die Strategie der 
Ausweisung als auch die des Nicht-
Aufnehmens keine dauerhafte Lö-
sung darstellt, liegt auf der Hand. 
Spätestens im Januar 2014, dürfte das 
„Problem“ erneut auf der Tagesord-
nung stehen, denn ab dem 1. Januar 
werden bulgarische und rumänische 
Staatsbürger keine Arbeitserlaubnis 
mehr benötigen, um sich dauerhaft 
auf luxemburgischem Territorium 
niederzulassen. Auch wenn die „Cam-
ping-Barriere“ bleibt, meint Jean Licht-
fous: „Bis 2014 sollte das Thema auch 
in Luxemburg von Politik und NGOs 
aufgegriffen und die Bevölkerung 
über die Kultur und Lebensweise des 
fahrenden Volkes informiert werden. 
Sonst werden wir eventuell von der 
Problematik überrollt.“ 

Incroyable mais vrai

Vendredi dernier à 15.36 à la rédaction du woxx. Le téléphone 
sonne. - « woxx, bonjour » - « Bonjour, service communication 
d’EDF, centrale de Cattenom » - « Oui... » - « Nous voulions 
savoir si vous aviez bien reçu l’invitation pour les journées du 
patrimoine que la centrale nucléaire de Cattenom organise le 18 
septembre » - « Euh, vous savez, nous recevons tous les jours des 
centaines d’invitations. Je ne sais pas, nous savons qu’il y aura 
une manifestation contre le nucléaire » - « Ah, oui, ça, ça nous 
intéresse un peu moins (rires). Mais la journée du patrimoine 
pourrait intéresser votre journal, il y aura des artistes, les enfants 
pourront peindre la centrale... » - « Et traire des vaches à cinq 
pattes ? » - « Oh non ! (rires) Nous voulons justement briser les 
idées reçues sur le nucléaire » - « Ah, mais vous savez, notre 
journal milite contre le nucléaire depuis sa fondation » - « On 
pourrait vous convaincre du contraire » - « Franchement, j’en 
doute (rires). Mais l’histoire avec les enfants, vous êtes sérieuse 
là ? » - « Ah oui, tout à fait ! Venez, vous verrez, ce sera très 
beau ! » - « Et les rivières seront violettes... » - « (Rires) » - 
« Envoyez-nous l’invitation quand même, après tout, vous ne 
manquez pas d’humour à Cattenom ! » - « C’est sûr ! (rires) ».
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